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DER SCHWÄBISCHE IMPRESSIONIST EUGEN KUCHER 
(1889-1945): SEIN WERK ZWISCHEN SCHÜTZENGRABEN 
UND HEIMATIDYLLE

Vor 77 Jahren starb der passionierte Freilicht-
maler Eugen Kucher, in dessen künstlerischem 
Schaffen sich Ästhetik und Geschichte verbinden. 
Seine stimmungsvollen Orts- und Landschaftsbil-
der des schwäbischen Raums sowie seine Skizzen 
vom zerstörerischen Frontgeschehen des Ersten 
Weltkriegs vermitteln spannende Einblicke in die 
politisch-gesellschaftliche und kulturelle Ambi-
valenz des frühen 20. Jahrhunderts. Und doch 
blieb sein Werk bisher wenig beachtet. 
 Eugen Kucher wurde am 12. August 1889 als 
Sohn des Gipsermeisters Wilhelm Kucher und 
seiner Ehefrau Dorothea Christine geb. Krämer 
in Enzweihingen geboren. 1896 zog die Fami-
lie nach Degerloch, wo Eugen die Volksschule 
besuchte und ab 1903 eine dreijährige Malerlehre 
bei seinem älteren Bruder Wilhelm absolvierte. 
Bis 1910 übte er den Beruf des Zimmermalers 
aus und besuchte aus eigenem Antrieb Mal- 
und Zeichenkurse in Stuttgart und München. 
 Am 1. November 1910 fand Kucher im König-
lichen Hoftheater in Stuttgart eine unbefristete 
Anstellung als Bühnenmaler. Doch bereits 1915 
wurde seine berufliche Laufbahn durch die 
Rekrutierung zum württembergischen Land-
sturm unterbrochen. Als Soldat des Landsturm-
Bataillons Horb und des Landsturm-Bataillons 

Hall wurde Kucher an der Westfront in Frank-
reich und Belgien eingesetzt. Dort erlebte er den 
zermürbenden Stellungskrieg an der Yser-Front 
in Flandern und in Lothringen. Im Felde entstan-
den über 400 eindrucksvolle Bleistiftskizzen im 
Postkartenformat, die – zum Teil mit Farbkreide 
koloriert – den Kriegsalltag zum Thema hatten. 
So sieht der Betrachter Landschaften, Quartiere, 
Kameraden oder technische Einrichtungen wie 
die ,,Telefonistenbude“, in der Kucher arbeite-
te. Gelegentlich zeigen die Bilder auch Ruinen, 
zerstörte Gebäude und feindliche Fliegerangriffe, 

Eugen Kucher bei der Arbeit (Privatbesitz)  
Abb. oben: Blick auf Degerloch vom Ramsbachtal, Öl, 1940 
(Privatbesitz)

 Unter der Führung von Bernhard Pankok ent-
wickelte sich die Stuttgarter Kunstgewerbeschule 
zu einem der renommiertesten Lehrinstitute 
Deutschlands. Mitte der 1920er Jahre verfügte 
sie über neun Fachabteilungen: Abteilung für 
Innenarchitektur und Möbelbau; Metalltechnik; 
Dekorationsmalerei; Graphische Künste und 
Buchgewerbe; Abteilung für Glasschliff und Glas-
schnitt; Abteilung für Keramik und Porzellanma-
len; Kunstgewerbliche Frauenarbeit; Stoffdruck; 
chemisch-technische Werkstätte. Pankok gelang 
es, hervorragende Künstler und Lehrer für die 
jeweiligen Abteilungen zu gewinnen.
 Auch für Pankok selbst folgten produktive 
Jahre: Als Architekt, Bühnenausstatter, als Gra-
phiker und Kunsthandwerker feierte er bedeu-
tende Erfolge. Zu seinem 60. Geburtstag im Mai 
1932 wurde er durch eine Kollektivausstellung 
in der Stuttgarter Sezession geehrt und zu deren 
Ehrenmitglied ernannt. 
 1937 verließ Bernhard Pankok die von ihm 
über mehr als drei Jahrzehnte geprägte Kunst-
gewerbeschule, nachdem die Jahre ab 1933 
mit einer zunehmenden Politisierung und einer 
Einengung der Lehre verbunden gewesen waren. 

Ministerpräsident und Kultminister Christian 
Mergenthaler hob zwar bei Pankoks Verabschie-
dung hervor, dass sich dieser große Verdienste 
um die Entwicklung und Hebung des Kunstge-
werbes erworben habe. Gleichzeitig ließ er aber 
erkennen, dass man nun mit dem SA-Oberführer 
und Landesleiter der Reichskammer der bilden-
den Künste Dr. Oskar Glöckler einen linientreuen 
Nachfolger gefunden habe, der im Stande sei, die 
Schule zukünftig im nationalsozialistischen Geist 
zu führen. 
 Nach seiner Pensionierung zog sich Pankok 
von der Kunstgewerbeschule zurück und hielt 
sich vor allem in Baierbrunn auf, wo er bereits 
1907 ein Haus mit Atelier gebaut hatte. Dort 
verstarb der rastlose Experimentator nach schwe-
rer Erkrankung am 5. April 1943. (Lit. Bernhard 
Pankok, Ausstellung des Württembergischen 
Landesmuseums Stuttgart 1973; Bernhard Pan-
kok, Katalog zur Ausstellung des Westfälischen 
Landesmuseums für Kunst- und Kunstgeschichte, 
Münster 1986)
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Für die Oper „Mona Lisa“ von Max von Schilling, die 1915 in Stuttgart uraufgeführt wurde, entwarf Pankok die Bühnenausstattung 
(aus: Stuttgarter Bühnenkunst, 1917)
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AUSSTELLUNG

DIE TAUFE EINER ZUKÜNFTIGEN STADT – 
DIE BENENNUNG LUDWIGSBURGS DURCH 
HERZOG EBERHARD LUDWIG IM MAI 1705

Am Anfang der Ludwigsburger Stadtgeschichte 
steht das Interesse Herzog Eberhard Ludwigs 
(1676–1733, reg. ab 1693) am so genann-
ten Erlachhof, dessen Gebäude im Pfälzischen 
Erbfolgekrieg zerstört worden waren. Der Herzog 
beabsichtigte zunächst nur, das bereits zuvor von 
seinen Vorgängern für die Jagd genutzte Anwe-
sen in modernisierter Form wiederaufzubauen, 

um es ebenfalls für seine Jagden verwenden zu 
können. Im Jahr 1704 begannen die Um- und 
Ausbauarbeiten. In mehreren Stufen erweiterten 
sich die Pläne des Herzogs, und aus dem Jagd-
schloss wurde das württembergische Residenz-
schloss und letztlich eines der größten Barock-
schlösser des Reichs. Als Herzog Eberhard Ludwig 
1733 starb, waren die Arbeiten am Schloss noch 
nicht abgeschlossen.
 Parallel zum Schlossbau entstand in direkter 
Nachbarschaft eine Siedlung. Ausgehend von den 
Unterkünften der Bauarbeiter und der notwendi-
gen Infrastruktur für das tägliche Leben auf der 
Baustelle ließ der Herzog in mehreren Stufen 
eine Planstadt entwerfen, die er 1718 zur Haupt- 
und Residenzstadt seines Herzogtums Württem-
berg erhob. Während die Vorgängerbauten des 
Schlosses unter dem Namen „Erlachhof“ firmier-
ten, war die sich im Umkreis entwickelnde Sied-
lung zunächst namenlos. Im Jahr nach dem Bau-
beginn am Schloss entschied Eberhard Ludwig, 
sich nicht nur im Bau von Stadt und Schloss zu 
verewigen, sondern auch in der Namensgebung 
die Erinnerung an den Gründer und Bauherrn 
zum Ausdruck zu bringen. So verfügte er am 
11. Mai 1705, daß der bisher so genannte 
Erlachoff fürterhinn […] nicht mehr Erlachof 

Benennung Ludwigsburgs durch Herzog Eberhard Ludwig, 
11. Mai 1705 (HStA Stuttgart A 202 Bü 892

Barackenlager in Handzame (Westflandern), Oktober 1916 (Privatbesitz)

doch die Gräuel des Krieges klammerte Kucher 
weitgehend aus. 
 Nach dem Ersten Weltkrieg lebte Kucher mit 
seiner Frau Mathilde, die er 1915 während der 
Rekrutenausbildung in Stuttgart geheiratet hatte, 
und seinem Sohn Helmut in Degerloch. Er arbei-
tete erneut als „Theatermaler“ beim Württember-
gischen Landestheater und plante Studienreisen, 
um seine künstlerische Arbeit ständig weiterzu-
entwickeln. Der Leitende Bühnenbildner Felix 
Cziossek (1888–1954), Kuchers direkter Vorge-
setzter in der Mal-Abeilung, bewunderte seine 
seltene Schaffensfreude und seinen unermüdli-
chen Fleiß.
 Kuchers Herz schlug aber für die Malerei „en 
plein air“, die Freilichtmalerei, der er in seiner 
Freizeit nachging. Unterwegs mit Schlapphut und 
Staffelei, fertigte er in den 1920er und 1930er 
Jahren in erster Linie Ölgemälde, die Straßenzü-
ge, Gassen und Winkel, Häuser und Plätze seiner 
Degerlocher Heimat abbilden. Doch auch mit 
Eindrücken von den Fildern, aus dem Körschtal 
und von der oberen Donau vermittelte er die 
Schönheit württembergischer Landschaften. 

Obwohl Kucher wie so viele andere das Partei-
buch der NSDAP im Jahre 1937 angenommen 
hatte, blieb er unter dem Hitler-Regime ein 
„unpolitischer“ Künstler. Eugen Kucher starb am 
12. April 1945, nur wenige Tage vor Ende des 
Zweiten Weltkrieges, bei einem Tieffliegerangriff 
auf der Bahnfahrt nach Aalen.
 Das Hauptstaatsarchiv Stuttgart möchte in 
seiner Ausstellung an den Degerlocher Künstler 
erinnern und seine Werke einem breiten Publi-
kum zugänglich machen. Angeregt wurde diese 
Präsentation von Prof. Dr. Günther Kurz, der dem 
Hauptstaatsarchiv eine Sammlung von etwa 200 
Kucherschen Kriegsskizzen schenkte. Diese wer-
den im Kontrast zu den idyllischen Landschafts-
gemälden stehen, die sich fast ausschließlich in 
Privatbesitz befinden. Darüber hinaus soll das 
dörflich geprägte Leben Degerlochs während der 
ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts mit Aufnah-
men aus dem heutigen Stuttgarter Stadtteil 
verglichen und der massive Wandel im Ortsbild 
dokumentiert werden.
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